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1 Einordnung
1.1 Anlass und Ziele des Teilprojekts



Anlass des Teilprojekts

Gezielte Bearbeitung von thematischen Schwerpunkten

Als Vorbereitung für das Agglomerationsprogramm Obersee der 4. 
Generation wurde das Teilprojekt Freiraumqualität und Siedlungsklima 
erarbeitet. Das AP 4G wurde vom Bund positiv beurteilt und ist deshalb für 
die 5. Generation weiterhin eine gültige Grundlage. Nur wo unbedingt nötig 
werden Anpassungen und Ergänzungen vorgenommen, der 
Planungshorizont bleibt bei 2040. Für die Erarbeitung des AP 5G wurden 
thematische Schwerpunkte definiert, da nicht alle Themen aus dem AP 4G 
detailliert bearbeitet werden können. Da der Prüfbericht zum AP 4G den 
Erhalt und die Neuschaffung von öffentlichen Freiräumen im 
Siedlungsgebiet positiv beurteilt, liegt der Fokus im Bereich Siedlung und 
Landschaft auf der vertieften Untersuchung der vorhandenen Freiräume 
sowie der Ermittlung des Entwicklungspotenzials von Freiräumen im 
Siedlungsgebiet. Innerhalb von Siedlungen überlagern sich die Themen 
Freiraum und Erholung, Verkehr und städtebauliche Entwicklung, eine 
sorgfältige Abstimmung zwischen den Themenbereichen ist hier besonders 
wichtig. 

Veränderte Rahmenbedingungen seit der letzten Generation

Seit dem AP 4G haben sich die Herausforderungen bezüglich Klima-
veränderungen und Biodiversitätsverlust weiter verschärft und das 
Bewusstsein über den dringenden Handlungsbedarf diesbezüglich ist 
gestiegen. Gleichzeitig verstärkt sich der Nutzungsdruck auf Freiräume mit 
zunehmender Verdichtung. Diesen Themen muss bei der Gestaltung und 
Vernetzung von Freiräumen in der Agglomeration Obersee im Rahmen der 
Erarbeitung des AP 5G Rechnung getragen werden. Ausserdem zählen seit 
dem AP 4G drei zusätzliche Gemeinden neu zur Agglo Obersee: Galgenen, 
Wald und Hombrechtikon.
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Wieso eine Freiraumtypologisierung im AP 5G?



Ziele des Teilprojekts

Regionale Freiräume vertieft betrachten

Ziel des Teilprojekts ist die Weiterentwicklung und vertiefte Untersuchung 
der Siedlungsfreiräume in der Agglo Obersee, inklusive Untersuchung deren 
Beitrags zum Siedlungsklima. In diesem Zusammenhang werden 
Zielsetzungen, Handlungsbedarf, Teilstrategien und Massnahmen aus dem 
AP 4G überprüft und ergänzt. In der letzten Generation wurde die 
Aufwertung von Freiräumen anhand von fünf Klimatopen mit 
unterschiedlichem Versiegelungsgrad thematisiert (siehe Abbildung). Für 
die fünfte Generation werden nun die wichtigen Siedlungsfreiräume 
genauer beleuchtet. Präzisierte Aussagen zu zielführenden 
Aufwertungsmassnahmen sollen den Gemeinden bei der Umsetzung auf 
kommunaler Ebene helfen. Die Bearbeitungstiefe entspricht aber weiterhin 
der regionalen Ebene, Vorhaben von rein lokaler Bedeutung werden 
nicht thematisiert.

Der vorliegende Bericht ist als Ergänzung zum Agglomerationsprogramm zu 
verstehen und befasst sich ausschliesslich mit den Themen 
Freiraumtypologisierung und Aufwertung der Freiräume. Die Erarbeitung 
des Teilprojekts erfolgte im engen Abgleich mit einer Arbeitsgruppe aus 
Vertretungen von Gemeinden und Kantonen (Raumplanungs- und 
Naturschutzämter).
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Wieso eine Freiraumtypologisierung im AP 5G?

Abbildung: Analysekarte Freiraum und Siedlungsklima, Aggloprogramm 4. Generation.
   







1 Einordnung
1.2 Zusammenfassung der Ergebnisse



Ergebnisse des Teilprojekts
Vertiefte Untersuchung der Freiräume
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Erfassung der regional relevanten Freiräume
In enger Zusammenarbeit mit den Gemeinden wurden die für das 
Aggloprogramm und somit auf regionaler Stufe relevanten Freiräume 
aktualisiert und kartografisch dargestellt.

Definition und Zuordnung zu Freiraumtypen
Für die Agglo Obersee wurden sechs Freiraumtypen definiert: Schul- und 
Sportanlagen, weitere zweckgebundene Freiräume, Begegnungsräume, 
multifunktionale Freiräume, Verweil- und Erholungsräume und temporäre 
Brachen/Pocketparks. Die relevanten Freiräume wurden je einem der 
Freiraumtypen zugeordnet und auf einer Übersichtskarte erfasst.

Erstellung Factsheets zu den Freiraumtypen
Zu jedem Freiraumtyp wurde ein zweiseitiges Factsheet erstellt, mit Fokus 
auf mögliche Aufwertungsmassnahmen für Nutzbarkeit und Klima/Ökologie 
sowie positiven Referenzbeispielen. Ergänzend dazu wurden allgemeine 
Aufwertungsmassnahmen für verbesserte Aufenthaltsqualität, 
Siedlungsklima und Ökologie zusammengestellt.

Aktualisierung der Freiraumversorgung
Die Freiraumversorgung in der Agglo Obersee wurde neu berechnet und 
unterversorgte Bereiche wurden identifiziert und verortet. Die Fokusräume 
zur Schaffung neuer Freiräume wurden darauf basierend aktualisiert. Abbildungen: Karte Freiraumtypen und Beispiel für ein Factsheet

   



2 Freiraumanalyse
2.1 Bestandsaufnahme relevante Freiräume





Erfassung relevante Freiräume 

Bei der Erfassung der Freiräume wird zwischen rechtlich gesicherten und 
ungesicherten Freiräumen unterschieden. Als rechtlich gesichert werden 
diejenigen Freiräume definiert, die planungsrechtlich auch in Zukunft vor 
einer Überbauung geschützt sind, beispielsweise durch eine geeignete 
Zonierung (Beispiele: Freihalte- oder Erholungszone) oder einem 
Richtplaneintrag im behördenverbindlichen kommunalen Richtplan. 

  

Definition rechtlich gesichert vs. ungesichert
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Beispiel rechtlich gesichert:
Erholungszone & Freihaltezone

Beispiel rechtlich nicht als Freiraum gesichert:
Zone für öffentliche Bauten Oe

Im Gegensatz dazu besteht bei rechtlich nicht gesicherten Freiräumen die 
Möglichkeit, dass sie zukünftig überbaut werden und verschwinden. Dies gilt 
auch für Freiräume in der Zone für öffentliche Bauten, die bei Ausbauvor-
haben von Verwaltung, Schulen etc. unter Druck geraten können. Die 
folgende Seite zeigt die Übersicht über die relevanten Freiräume für das 
Aggloprogramm Obersee, inklusive Einstufung der rechtlichen Sicherung.

   



Übersichtskarte relevante Freiräume AP Obersee
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2 Freiraumanalyse
2.2 Methodik Freiraumversorgung



Analyse Freiraumversorgung

Grundlage
Es wurde von den relevanten Freiräumen (siehe Kapitel 2.1) und den 
Siedlungsgebieten in der Agglomeration (Bauzonen) ausgegangen.

Schritt 1
An den Siedlungsrändern ist die Versorgung mit Freiräumen von geringerer 
Bedeutung, da die umgebende Landschaft innert kurzer Zeit erreicht 
werden kann. Deshalb wurde von den Siedlungsgebieten in einem ersten 
Schritt ein Puffer von 100m nach innen abgezogen.

Schritt 2
Das Siedlungsgebiet im Umkreis von 300 Metern um einen Freiraum wird 
als ausreichend versorgt definiert. 300 Meter entsprechen einer gut 
überwindbaren Gehdistanz für verschiedene Bevölkerungsgruppen.

Resultat: mit Freiräumen unterversorgtes Siedlungsgebiet
Der Teil des Siedlungsgebiets, in dem der nächste Freiraum mehr als 300 
Meter, respektive der Siedlungsrand mehr als 100 Meter entfernt ist, gilt als 
unterversorgt. Anders formuliert ist hier die Erreichbarkeit der Freiräume 
erschwert, besonders für Personen mit eingeschränkter Mobilität.

Die Karte auf der nächsten Seite zeigt das Resultat der aktualisierten 
Freiraumversorgungsanalyse für die Agglo Obersee.
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Beschrieb der Methodik



Analyse Freiraumversorgung 
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2 Freiraumanalyse
2.3 Definition und Zuordnung Freiraumtypen
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nicht zweckgebunden

Relevante Freiräume

zweckgebunden

Schul- und 
Sportanlagen

      

Begegnungsräume

Multifunktionale 
Freiräume

Verweil- / 
Erholungsräume

Temporäre Brachen 
und Pocketparks 
(nicht verortet)

Definition der Freiraumtypen
Übersicht sechs Typen

Grundlage für die Typologisierung
Die nicht zweckgebundenen Freiraumtypen wurden teilweise abgeleitet 
und angepasst aus dem Dokument «Freiraumentwicklung in 
Agglomerationsgemeinden, Herausforderungen und Empfehlungen», 
2018, vdf Hochschulverlag AG.» Vertiefende Beschreibungen zu den 
einzelnen Feiraumtypen finden sich in den Factsheets in Kapitel 3.4.

Ein Grossteil der Freiräume ist zweckgebunden
Für die Agglo Obersee wurden alle als regional relevant eingestuften 
Freiräume den sechs Freiraumtypen zugeordnet. Die nächste Seite zeigt 
die resultierende Übersichtskarte. Hinweis: in der Realität sind Freiräume 
manchmal Mischformen zwischen den Freiraumtypen, weshalb die 
Freiräume gemäss ihrem Potenzial dem am besten zutreffenden 
Freiraumtyp zugeordnet wurden.

Auf der Karte wird ersichtlich, dass in den Siedlungsgebieten an den 
Uferzonen des Zürichsees eine Vielzahl von multifunktionalen Freiräumen 
und Verweil- und Erholungsräumen zu finden ist. Über die gesamte Agglo 
Obersee betrachtet sind aber ein grosser Teil der Freiräume 
zweckgebunden und oftmals zusätzlich beispielsweise durch begrenzte 
Nutzungszeiten oder Eintrittsgebühren in ihrer Nutzbarkeit eingeschränkt. 
Das bedeutet, dass viele Freiräume nicht jederzeit und für alle 
Nutzergruppen uneingeschränkt nutzbar sind und ihre Funktion für 
Erholung und Freizeit nicht optimal erfüllen können. 

weitere 
zweckgebundene 
Freiräume
      



Zuordnung Freiraumtypen

22



2 Freiraumanalyse
2.4 Empfehlungen für vertiefende Analysen



Empfehlungen für vertiefende Untersuchungen
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Freiraumanalyse weiter präzisieren
Folgende vertiefenden Untersuchungen werden im Themenbereich 
Freiraum für die Agglo Obersee empfohlen und können beispielsweise auf 
kommunaler Stufe im Rahmen eines Freiraumkonzepts oder im 
Aggloprogramm der nächsten Generation in Angriff genommen werden:
 
Vervollständigung Begegnungsräume

Wir schlagen vor, in einem nächsten Schritt eine detailliertere Erfassung der 
Begegnungsräume in der Agglo vorzunehmen, um ein vollständigeres Bild 
über die Freiraumversorgung zu erhalten. Beispielsweise könnten 
Strassenräume mit hoher Aufenthaltsqualität im Ortszentrum und kleinere 
Begegnungsorte wie Spielplätze in Zusammenarbeit mit den Gemeinden 
vollständig erfasst werden. Gewisse Grundlagen dafür sind schon vorhanden 
(z.B. aus der Gemeindeumfrage, Zusammenstellung siehe Karte nächste 
Seite), diese müssten aber vervollständigt und präzisiert sowie mit den 
Gemeinden validiert werden. 

Lineare Freiräume �K Strassen mit hoher Bewegungsqualität

Eine weitere Präzisierung könnte erfolgen, indem weitere lineare Freiräume 
in der Agglo Obersee detaillierter erfasst werden. Dazu würden begrünte 
Strassenachsen mit hoher Bewegungsqualität oder Uferwege entlang des 
Zürichsees zählen. Damit könnte auch das Thema Vernetzung der Freiräume 
verstärkt untersucht werden (Vernetzung für Nutzende und Biodiversität). 

Insbesondere die Zugänglichkeit der Freiräume mit gutem Anschluss an das 
bestehende Fuss- und Velonetz ist für die Nutzbarkeit wichtig. Gerade für 
Freiräume, die Freizeiteinrichtungen wie Schwimmbäder beinhalten, kann 
auch die Abstimmung auf das öffentliche Verkehrsnetz von grosser 
Bedeutung sein.

Freiraumversorgung präzisieren

Die Freiraumversorgung in der Agglo Obersee könnte weiter präzisiert 
werden, indem Freiräume mit Zugangsbeschränkung geringer gewichtet 
werden. Zudem könnte der variierende Naherholungswert der umgebenden 
Landschaft miteinbezogen werden, in dem zum Beispiel die Zugänglichkeit 
und die Qualität der Landschaft differenzierter erfasst werden. Zudem 
könnte für verschiedene Grössen von Ortschaften präziser angeschaut 
werden, ob die vorhandenen Freiraumtypen die Bedürfnisse der 
Bevölkerung abdecken können (ein Ansatz dafür findet sich auf den Seiten 
26-27). Ausserdem sind in der aktuellen Analyse die Topographie sowie 
Infrastrukturen mit Barrierewirkung, wie zum Beispiel Gleisfelder oder 
grosse Strassen, oder auch die Bevölkerungsdichte noch nicht 
berücksichtigt. 



Karte weitere Begegnungsorte (unvollständig)
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3 Leitfaden zum Umgang mit Freiräumen
3.1 Übersicht Handlungsfelder



Handlungsfelder für Freiräume
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Was ist zu tun in der Agglo?
4. Siedlungsdurchlüftung gewährleisten
Folgender Handlungsbedarf aus dem AP 4. Generation ist weiterhin gültig: 
«S-Siedlungsklima: Der Handlungsbedarf besteht darin, den Siedlungsraum 
zu durchlüften und die Kaltluftversorgung sicherzustellen.». 

Übersichtskarte Handlungsfelder
In der Karte auf der folgenden Seite sind die Handlungsfelder 1, 3 und 4 in 
der Agglo Obersee verortet. Grundlage bildet die Freiraumversorgungs-
analyse aus Kapitel 2.2 für die Ergänzung der klimarelevanten 
Schlüsselzonen. Für die neuen Gemeinden wurden die Klimakarten des 
Kantons Zürich verwendet. 

Bezug zum Aggloprogramm 4. Generation
Das vorliegende Teilprojekt steht vor allem in Bezug zu folgendem 
Handlungsbedarf aus dem AP 4. Generation: «L - Erholung: Der 
Handlungsbedarf besteht darin, die Freiräume im Siedlungsgebiet 
aufzuwerten und zusätzliche Freiräume zu schaffen sowie die Naherholung 
in Siedlungsgebietsnähe weiterzuentwickeln.» 

Die wichtigsten Handlungsfelder für Freiräume in der Agglo Obersee sind 
folgende:

1. Rechtliche Sicherung von Freiräumen
Die Analyse hat gezeigt, dass in der Agglo Obersee nach wie vor ein grosser
Anteil der Freiräume in einer Bauzone liegen. Damit ist nicht garantiert, 
dass die Freiräume in Zukunft erhalten bleiben. Die rechtliche Sicherung 
von Freiräumen ist also weiterhin ein wichtiges Handlungsfeld für die 
Region.

2. Aufwertung
Einige bestehende Freiräume weisen gestalterische, funktionale und/oder 
ökologisch und stadtklimatische Defizite auf. Diese gilt es laufend 
aufzuwerten, um das Potenzial der Freiräume beispielsweise für Freizeit 
und Stadtklima besser auszuschöpfen. Geeignete Aufwertungsmass-
nahmen unterscheiden sich je nach Freiraumtyp und sind in den Factsheets 
im Kapitel 3.4 beschrieben.

3. Freiraumversorgung sicherstellen
Einige Siedlungsgebiete sind heute in der Agglo Obersee bezüglich 
Freiräumen unterversorgt. Den Menschen, die dort wohnen oder arbeiten, 
steht also kein Freiraum in Gehdistanz für Erholung, Freizeit, als sozialen 
Treffpunkt oder für die Hitzeentlastung zur Verfügung. Die Schaffung neuer, 
gut erreichbarer Freiräume in unterversorgten Gebieten ist deshalb wichtig. 



Verortung Handlungsfelder Freiräume
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3 Leitfaden zum Umgang mit Freiräumen
3.2 Freiräume sichern und neue Freiräume 
schaffen



Freiräume sichern und neu schaffen

Freiräume auch für künftige Generationen sichern

Einerseits gilt es die rechtliche Sicherung der bereits gesicherten Freiräume 
auch in Zukunft sicherzustellen und andererseits noch nicht gesicherte 
Freiräume mittels einer geeigneten Zonierung zu sichern. Damit wird 
sichergestellt, dass die Bevölkerung auch in Zukunft von den Freiräumen 
profitieren kann. Der Zeitpunkt dafür sind beispielsweise BZO-Revisionen 
oder Teilzonenplanänderungen.

Neue Freiräume für unterversorgte Siedlungsgebiete

Die Freiraumversorgungsanalyse zeigt auf, wo es in der Agglo Obersee 
Bereiche in den Siedlungsgebieten gibt, die mit Freiräumen unterversorgt 
sind. Die Schaffung von neuen Freiräumen in diesen Gebieten ist besonders 
für diejenigen Personen wichtig, die aufgrund ihres Alters, 
Gesundheitszustandes oder ihrer finanziellen Lage wenig mobil sind. 

Die Karte auf der nachfolgenden Seite zeigt, in welchen Räumen in der 
Agglo die Schaffung neuer Freiräume besonders im Fokus steht. Gerade 
wenn Siedlungsgebiete weiter verdichtet oder entwickelt werden, gilt es die 
bauliche Dynamik auch für die Errichtung neuer Freiräume zu nutzen. Auf 
der Karte sind deshalb die Entwicklungsgebiete sowie die wichtigsten 
Verdichtungsgebiete (Veränderung Dichte um Stufe 3 und 4) aus dem Teil 
Siedlung des AP als Informationsinhalt integriert.
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Dynamik von Entwicklungsgebieten nutzen
Hinweis für die Integration ins AP 5G

Die Karte auf der nächsten Seite liefert die Grundlage für die Aktualisierung 
der zugehörigen Karte zur Massnahme «S4.10 Freiräume im 
Siedlungsgebiet» des AP 4G (Karte unten).



Massnahmenkarte Siedlungsfreiräume
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3 Leitfaden zum Umgang mit Freiräumen
3.3 Aufwertung für Ökologie, Klima und 
Aufenthalt







kühlt die Umgebung
Dank Schatten und Transpiration

Tagsüber: -4.2°C im Median
-8.7 °C im Maximum

Aufwertungsmassnahmen Ökologie/Klima
Bäume sind Alleskönner
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1 Baum = 5 Klimaanlagen

spendet Schatten
filtert 90% der UV-Strahlen

Höhe 25m
Kronendurchmesser 14m

produziert Sauerstoff
1.71 kg/Std

O2
O2

O2

filtert Staub
1 Tonne/Jahr

bietet Lebensraum 
Für Tiere, Moose, 
Flechten, Pilze

filtert CO2 aus der Luft
2.53 kg/Stdmindert Stress

erhöht das Wohlbefinden

reduziert die gefühlte 
Temperatur
-5 °C bis -15 °C PET
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Aufwertungsmassnahmen Ökologie/Klima
Wirksamkeit klimatisch wirksamer Massnahmen
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Quelle Informationen: Fachplanung Hitzeminderung, Stadt Zürich



Aufwertungsmassnahmen Ökologie/Klima
Genügend Wurzelraum einberechnen
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Quelle Abbildung: Fachplanung Stadtbäume, Stadt Zürich



Aufwertungsmassnahmen Ökologie/Klima
Good Practice für Bäume, Retentionsflächen
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Retentionsmulde integriert in 
Wohnumgebung, Zürich
Schattiger Strassenraum mit durchgängigen 
und begrünten Baumscheiben
Begehbare Retentionsmulde im 
Strassenraum 
Gefüllte Retentionsmulde bei Starkregen
Biodivers unterpflanzter Baumstreifen in 
Rapperswil
Begrünte Retentionsmulde auf 
Strassennebenfläche in Zürich
Klimaökologische Gestaltung mit Reten-
tionsmulden auf dem Turbinenplatz in ZH



Aufwertungsmassnahmen Ökologie/Klima
Good Practice für Beläge, Dächer, Fassaden
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Beispiel für durchlässigen Belag in 
Kombination mit Beschattung durch Bäume
Schotterfläche mit Spontanbewuchs auf 
wenig genutzter Parkfläche, Campus OST
Dachbegrünung einer Kunstbaute auf dem 
Campus OST
Fassadenbegrünung in Pfäffikon SZ
Parkplätze mit wasserdurchlässigem 
Rasengitterstein
Intensive Dachbegrünung auf dem 
Schulhaus Looren ZH
Veloparkplätze auf wasserdurchlässiger 
Kiesfläche, Badi Rapperswil



Aufwertungsmassnahmen Ökologie/Klima
Good Practice für ökologische Strukturen
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Blumenwiese mit Wildstauden
Zu Lehrzwecken genutzter Teich auf einer 
Schulanlage in St. Gallen
Wertvolle Ruderalfläche auf Restfläche im 
Strassenraum
Gestalterisch integrierte Steinmauer
Ökologische Aufwertungsmassnahmen mit 
Totholz am Letzibach, Zürich 
Extensive Pflege einer Blumenwiese 
(gestaffelte Mahd)
ökologisch aufgewertetes Wohnumfeld 
(Ruderalfläche)



Aufwertungsmassnahmen Ökologie/Klima
Good Practice Beschattung und Wasser
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Wasserspiel in Pfäffikon ZH
technische Beschattung mit Sonnensegel
Wasserspiel im Ortszentrum Lachen
Befestigte Verdunstungsmulde
Begrünte, schattige Pergola mit 
Sitzgelegenheiten
Bewegtes Wasser als Spielelement auf 
unterbautem Dorfplatz in Bassersdorf ZH
Nebeldüsen als kühlendes Spielelement

Hinweis: Beschattung und Wasserspiele 
können Flächen kühlen, die aus bestimmten 
Gründen versiegelt sein müssen, eine 
Entsiegelung von Flächen ist aber aus 
klimaökologischer Sicht immer vorzuziehen.



Aufwertungsmassnahmen Ökologie/Klima
Quick-Wins Klimaökologie
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Ruderalfläche statt tote Kiesfläche (Gebäude ANJF St. Gallen)

blühende Staudenbepflanzung statt monotone Bodendecker

Gestaffelt gemähte Blumenwiese statt Rasenfläche

Schotterrasen statt graue Kiesfläche





Aufwertungsmassnahmen Aufenthalt
Aufenthaltsqualität: eine Bank alleine reicht nicht
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Aufwertungsmassnahmen Aufenthalt
Good Practice
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Angenehme Platzsituation mit Bäumen, 
Bänken und Brunnen
Mobile Sitzgelegenheiten in Biel
Schattige, verschiebbare Sitzbänke und 
Brunnen auf dem Hottingerplatz ZH
Hohe Aufenthaltsqualität unter einem 
Baumdach, Eigerplatz Bern
Aufhebung von Parkplätzen zugunsten von 
Aufenthaltsmöglichkeiten
Pocketpark mit Sitzmöglichkeiten
Hohe Aufenthaltsqualität beim Bahnhof St. 
Gallen



https://www.stadt-zuerich.ch/content/dam/stzh/ted/Deutsch/gsz_2/publikationen/natur-erleben/stadtbaeume/baeume-in-der-stadt-zuerich/stadtbaeume/Biodiversit%c3%a4tsindex%202021%20f%c3%bcr%20Stadtb%c3%a4ume%20im%20Klimawandel.pdf
https://www.stadt-zuerich.ch/content/dam/stzh/ted/Deutsch/taz/Fachunterlagen/Publikationen_und_Broschueren/TED_Normen/Z%c3%bcrich_Guideline_Quickwins_Hitzeminderung_1.1.pdf
https://www.infoflora.ch/de/neophyten/listen-und-infobl%C3%A4tter.html


3 Leitfaden zum Umgang mit Freiräumen
3.4 Aufwertung verschiedener Freiraumtypen 
(Factsheets und Beispiele)



Struktur Factsheets
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Schule Schmerikon

1 Factsheet pro Freiraumtyp
Hinweise zum Aufbau der Factsheets

Für jeden Freiraumtyp wurde ein Factsheet erstellt, mit dem Ziel, passende 
Aufwertungsmassnahmen für verschiedene Arten von Freiräumen zu 
identifizieren. Welche Freiräume in der Agglo Obersee welchem Typ 
zuzuordnen sind und welche Aufwertungsmassnahmen damit im 
Vordergrund stehen, ist auf der Karte in Kapitel 2.3 ersichtlich. 

Auf der ersten Seite des Factsheets sind jeweils unter anderem die 
Hauptfunktionen aufgeführt. Die Hauptfunktionen definieren massgeblich 
die spezifischen Anforderungen an einen Freiraumtyp und bestimmen damit 
die geeigneten Aufwertungsmassnahmen mit. 

Auf der zweiten Seite finden sich jeweils positive Referenzbeispiele, 
sogenannte «Good Practice», die als konkrete Vorbilder für Aufwertungen 
dienen können. Dabei wurden möglichst viele Beispiele aus der Region 
verwendet. 

Schul- und 
Sportanlagen

      

Multifunktionale 
Freiräume

Verweil- / 
Erholungsräume

Temporäre Brachen 
und Pocketparks 

weitere 
zweckgebundene 
Freiräume
      

Begegnungsräume
      





Typ 1 �K Schul- und Sportanlagen
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Referenzbeispiele: Good Practice
Oberstufenschulhaus Burgerau, 
Rapperswil-Jona

Preisgekrönte naturnahe Umgebung der 
Schule Krämeracker, Uster

Schattiger, naturnaher Spielplatz beim 
Schulhaus Schachen, Rapperswil-Jona

Beispiele für Begrünung und 
Nutzbarmachung der Randbereiche von 
Sportanlagen: Lorettowiese, Wien

Spiel- und Sportwiese Bogenacker in 
Dürnten: nutzungsflexible Flächen, 
biodiverse Gestaltung und naturnaher 
Spielplatz





Typ 2 �K weitere zweckgebundene Freiräume
Referenzbeispiele: Good Practice

Friedhof Burgerau, Rapperswil-Jona

Für Freizeit als Verweilort genutzter Friedhof 
Assistens Kirkegard, Kopenhagen

Abwechslungsreich und biodivers gestalteter 
Campus OST

Friedhof Sihlfeld in Zürich als beliebter Erholungsort 
für die Quartieranwohnenden55





Typ 3 �K Begegnungsräume
Referenzbeispiele: Good Practice

Begegnungsort mit hoher Aufenthaltsqualität: Dorfplatz in 
Hottingen ZH

Wasserspiel auf dem Dorfplatz Bassersdorf

Beispiel für offenen und begrünten Belag und grosszügige, 
bepflanzte Baumscheibe

Beliebte Promenade mit Gastronomie und konsumfreien 
Sitzgelegenheiten im Schatten, Rapperswil-Jona

Hohe Aufenthaltsqualität auf dem Eigerplatz, Bern57





Typ 4 �K Verweil- und Erholungsräume
Referenzbeispiele: Good Practice

Duftrosengarten, Rapperswil-Jona

Beispiele für grüne Nischen / geschützte 
Rückzugsorte im Freien

Grüne Oase: Grabenpärkli St. Gallen mit 
komfortablen Sitzgelegenheiten

Grillplatz am Seeufer bei Rapperswil-
Jona mit freiem Ausblick in die Berge
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Typ 5 �K Multifunktionale Räume
Referenzbeispiele: Good Practice

Multifunktional nutzbare Seeanlage Schmerikon

Zusammenhängende, multifunktional nutzbare Rasenfläche mit 
Bäumen für den Schatten beim Lido, Rapperswil-Jona

Verschiedene Nutzergruppen im St-Johannspark, Basel

Verschiedene Freizeitaktivitäten auf dem Schindlergut, Zürich

Beispiel für eine Zone für generationenübergreifende 
Bewegungsförderung mit spezifischen Geräten
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Typ 6 �K temporäre Brachen & Pocketparks
Referenzbeispiele: Good Practice

Zeughausgarten: Urban Gardening auf dem 
Zeughausareal in Rapperswil-Jona

Temporäre Nutzbarmachung einer Restfläche mit 
mobilen Sitzgelegenheiten, Luzern

«Pop-up-Piazza» mit einfachem und robustem 
Mobiliar zum Verweilen und Pflanztrögen, Zürich

Temporäres Gartenrestaurant mit Beschattung 
dank Sonnensegel, Winterthur

Sitzmobiliar und Pflanztröge in einem Randbereich, 
Wetzikon (Testphase für Sofortmassnahmen)63



3 Leitfaden zum Umgang mit Freiräumen
3.5 Siedlungsdurchlüftung: 
Frischluftversorgung sicherstellen



Kaltluftversorgung sicherstellen

Aktualisierung der Grundlage aus dem AP 4G

Das Thema Siedlungsdurchlüftung hat nach wie vor eine hohe Relevanz für 
die Agglo Obersee und ist ein wichtiger Baustein für die Hitzeminderung. Die 
Thematik wurde 2019 im Vorfeld des Aggloprogramms 4. Generation im 
«Teilprojekt Freiraumqualität und Siedlungsklima» vertieft untersucht. Für 
das aktuelle Aggloprogramm wurde die Massnahmenkarte Durchlüftung 
aktualisiert und für die neuen Gemeinden im Perimeter ergänzt. Als 
Grundlage dienten die Klimakarten des Kantons Zürich. Die klimarelevanten 
Schlüsselzonen sind auch in der Karte zu den Handlungsfeldern (Kapitel 
3.1) enthalten. 
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Siedlungsräume durchlüften gegen Überhitzung
Kaltluftentstehungsgebiet

Kälteinseln

Kaltluftleitbahn

See-Land-
Winde

Kühlung durch 
Verdunstung



Karte Durchlüftung
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3 Leitfaden zum Umgang mit Freiräumen
3.6 Checkliste praktische Umsetzung
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